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Schmerz und Leid sind allgegenwärtige Erfahrungen. Sie zermürben
das physische und psychische Wohlbefinden, stören soziale Bezie-
hungen, gefährden die gesamte Existenz der leidenden Person. Heute
werden Erwartungen der Schmerz- und Leidenslinderung vor allem
an die Medizin gerichtet. Dabei wirft dieser Trend zu einer Fokussie-
rung auf einen rein medizinisch-technischen Umgang mit Schmerz
und Leiden Fragen auf: Können alle Formen von Leiderfahrung vom
physischen Schmerz über psychische Traumata bis hin zu existentiel-
ler Verzweiflung angemessen mit medizinischen Mitteln behandelt
werden? Wie kann im medizinischen Kontext mit der Frage nach
dem Sinn von Schmerz und Leid umgegangen werden? Welche Be-
deutung hat dabei der gesellschaftliche Umgang mit Schmerz und
Leiden? Welche Rolle spielen diese Erfahrungen für unser Verständ-
nis eines guten Lebens bzw. eines guten Sterbens?
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Schmerz und Leiden als
anthropologische Grundkonstanten und als
normative Konzepte in der Medizin

Claudia Bozzaro

»Ich habe Schmerzen« ruft die Schülerin in einem Theaterstück von
Eugène Ionesco. »Ich habe Schmerzen« ruft sie erneut und immer
wieder. Doch der Lehrer führt unbeeindruckt seinen Unterricht fort.
Sie wiederholt »ich habe Schmerzen, ich habe Schmerzen […]«. Er
doziert stur weiter. Plötzlich fängt sie an, auf ihrem Stuhl hin und
her zu wippen und vor Schmerzen zu stöhnen. Der Lehrer führt un-
bekümmert seinen Unterricht weiter. Schließlich schreit es aus ihr
heraus: ihr Kopf, der Hals, der Bauch, die Glieder – alles tue ihr weh!
Der Lehrer, der zuerst leichtfertig, dann immer mühsamer und un-
geduldiger ihre Klage überhört hatte, geht auf die Schülerin zu, zieht
ein Messer aus der Tasche und erdolcht sie.

Diese Szene stellt in zusammengefasster Weise die Handlung
eines Theaterstückes von Eugène Ionesco dar, das den Titel »La
Leçon«, also »Die Unterrichtsstunde« (1951), trägt. Ionesco ist ein
Vertreter des sogenannten Theaters des Absurden und in der Tat er-
scheint diese Szene zunächst einmal absurd. Doch bei einer genaue-
ren Betrachtung erschließt dieses Stück in einer sehr direkten und
unverblümten Weise, was Schmerzen und Leiden in einem hervor-
rufen: nämlich den Wunsch, sie sollen aufhören. Schmerzen und Lei-
den sollen aufhören zu stören und zu verstören. Sie sollen weg-
gemacht werden. Wie Isabelle Azoulay zu Recht bemerkt, ist das
Dreiste an diesem Stück, dass Ionesco keineswegs das Mitleiden, das
Mitgefühl mit der schmerzleidenden Schülerin thematisiert, sondern
vielmehr das Unbequeme und Störende, das mit dem Schmerz und
dem Leiden verbunden ist.1 Ionesco trifft mit eben dieser Provokation
den Nerv der Sache: Die bohrenden, sich immer wiederholenden
Schmerzäußerungen der Schülerin treiben den Lehrer und auch den
Zuschauer im Theater in den Wahnsinn. Der Lehrer reagiert schließ-
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lich in der konsequentesten Weise: er liquidiert den Schmerz, indem
er die schmerzleidende und unbequeme Person selbst liquidiert. Als
Zuschauer2 ist man über seine unerwartete Reaktion erschrocken und
erleichtert zugleich.

Schmerz und Leiden sind eine Provokation. Es sind Erlebnisse,
die immer – wenn auch in unterschiedlichem Maße – betroffen ma-
chen und dazu auffordern, auf sie zu reagieren, etwas zu unterneh-
men, damit sie aufhören. Die Vorstellung, dass man Schmerzen und
Leiden nach Bedarf lindern, wenn nicht gar »weg machen« könne, ist
in der westlichen abendländischen Kultur weit verbreitet und ist nicht
zuletzt den medizinischen Fortschritten in der Behandlung von
Schmerzen und Leiden zu verdanken, die erfreulicherweise in den
vergangenen Jahrzehnten erzielt wurden. Heute ist eine Narkose bei
operativen Eingriffen ebenso selbstverständlich wie die Einnahme
einer Schmerztablette bei aufkommender Migräne, und ob eine Frau
die Geburt ihres Kindes unter Schmerzen erleben will oder nicht, ist
häufig lediglich eine Frage der persönlichen Vorliebe undWahl. Diese
Erfahrungen bekräftigen den Wunsch nach Schmerz- und Leid-
freiheit und die Annahme, dass man diese von Seite der Medizin ein-
fordern könne, schließlich stellt das Lindern von Schmerz und Leiden
eine der Kernaufgaben der Medizin dar.3 Im medizinischen Kontext
kommt deshalb den Begriffen »Schmerz« und »Leiden« in beson-
derem Maße eine normative Bedeutung zu. Dies wird in verschiede-
nen Anwendungsfällen deutlich. So kann beispielsweise das Ziel der
Schmerz- und Leidenslinderung Entscheidungen zur Therapie-
begrenzung und eine dadurch bedingte Lebensverkürzung rechtfer-
tigen.4 Auch beim Einsatz von vorgeburtlich-präventiven Diagnose-
verfahren (wie PND, PID, NIPD) ist der Rekurs auf das Argument der
Schmerz- und Leidensfreiheit selbstverständlich. Hier ist vornehm-
lich von »vermeidbarem« und »unnötigem« Leid die Rede – gemeint
ist dabei das zukünftige Leid des Ungeborenen.5 In der aktuellen De-
batte um ein menschenwürdiges Sterben spielt das Argument der
Leidfreiheit ebenfalls eine zentrale Rolle. Speziell Befürworter des
ärztlich assistierten Suizids verweisen auf das »unerträgliche«, »un-
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2 Aus stilistischen Gründen wurde im gesamten Text darauf verzichtet sowohl die
männliche als auch die weibliche Form zu verwenden.
3 Vgl. Callahan et al. (1996).
4 Vgl. Bundesärztekammer (2011), S. 347.
5 Vgl. Kurz (2009).


